
Wie an dieser Stelle bereits
mehrfach bemerkt, gehören

vor allem die unvermeidlichen
Klugscheißer zu den lästigen bis
nervigen Erscheinungen in der Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise. Seien
es jene Experten, die vor nicht ein-
mal einem Jahr noch das Blaue
vom Himmel versprachen, irgend-
wann bemerkten, sich gründlich
geirrt zu haben und kurz von der
Bildfläche verschwanden, um als
Abgesandte der Anwalts- und Bera-
terkanzleien erneut in die Politgre-
mien geladen zu werden. Jene, die
haben, denen wird gegeben wer-
den – dafür kann man sich als Ex-
perte auch schon mal leistungsge-
recht beschimpfen lassen.

Überaus willkommen, da abso-
lut folgenlos ist deshalb auch die
vom Bundespräsidenten bis zu
den Gewerk-
schaften rei-
chende große
Koalition derje-
nigen, die vor
allem die mora-
lischen Verwerfungen der Mana-
gerkaste beklagen, als sei Ausbeu-
tung oder auch Marktversagen im
Kapitalismus ein Problem indivi-
dueller Moral und nicht etwa syste-
misch bedingt. Nicht dass Men-
schen betrügen, ist skandalös, son-
dern dass ihr Betrug durch Anreiz-
systeme gefördert wird.

Am schönsten sind allerdings
all jene Kleinaktionäre, die zwar
eben gerade noch sehr beherzt ih-
rem Fondsmanager oder Bankbe-
rater die Hölle heiß machten, weil
der nicht die, sagen wir: üblichen
zehn Prozent Rendite aus dem
Markt pressen, sondern sich, nach-
haltig orientiert, auf fünf Prozent
beschränken wollte, und die sich
nun mit viel Krakeel als der von
den Großen betrogene „kleine
Mann“ beselbstmitleiden. Warum
aber Mitleid mit diesem Geiz-ist-
geil-Volk haben, wenn es jetzt nur
die Rechnung seines bedingungs-
losen Schnäppchenjägertums prä-
sentiert bekommt?

Es ließen sich selbstverständ-
lich zahllose weitereBeispiele nen-
nen… Wir erleben seit Monaten
ein von Klugscheißern aller Cou-
leur und Klassen betriebenes Be-
sitzstandswahrungsspiel, bei dem
ausgerechnet die Moral und die
aus ihr folgende Empörung dazu
dienen, alles so zu belassen wie es
ist – als seien sie, diese Restbestän-
de der einstmals stolzen bürgerli-
chen Sitte, nichts anderes als viele
kleine Lügen in der großen Sys-
temlüge. Immerhin, das wäre mal
etwas Neues: Nicht auf die Moral,
sondern auf deren Selbstabwick-
lung zu hoffen – bis es dann wirk-
lich kracht.

Angesichts der Tatsache, dass in
Abu Ghuraib und Guantánamo
Gefangene gefoltert und ohne Ge-
richtsverhandlung auf unbe-
stimmte Zeit festgehalten wur-
den – wie können wir uns in Ame-
rika da noch weiter als die Weg-
bereiter der Demokratie aufspie-
len?
Zunächst mal muss man sehen,
dass man die richtige Entschei-
dung trifft. Was die sogenannten
„optimierten Verhörmethoden“
und die außerordentliche Ausliefe-
rung im Zusammenhang mit den
Gefangenen angeht, da müssen
wir sagen, dass Abu Ghuraib so
nicht geplant war; Abu Ghuraib
war ein Fehler, und das bestreitet
auch niemand.
 
Aber inzwischen sind neue Be-
richte erschienen, die genau das
bestreiten.
Nein. Auch in den neuen Berich-
ten wird Abu Ghuraib immer als
ein Fehler beschrieben. Aber was
die „optimierten Verhörmetho-

den“ angeht und ähnliches – alle
legalen Mittel, die zum Schutz un-
seres Landes eingesetzt werden
konnten, wurden vom Präsiden-
ten eingesetzt. Es wurde nichts Un-
rechtmäßiges getan, aber es muss-
te vor allem an den Schutz unseres
Landes gedacht werden. Viele Leu-
te stellen heute unsere Entschei-
dungen von damals in Frage. Aber
glauben Sie mir, dass mir das lie-
ber ist, als wenn man uns jetzt da-
für kritisieren müsste, dass weite-
re 3000 Amerikaner gestorben
sind, weil wir nicht alles in unse-
rer Macht Stehende getan haben.

In der Außenpolitik kann man es
sich leider nicht leisten, mit einem
Land nicht zu verhandeln, weil ei-
nem dessen Menschenrechtspolitik
nicht gefällt – diesen Luxus hat man
nicht. Wenn man also auf die Mitar-
beit von Saudi-Arabien angewie-
sen ist, um Al Kaida, die übrigens
dort entstand, von innen heraus zu
bekämpfen, oder wenn man Saudi
Arabien braucht, um die Bildung ei-
nes palästinensischen Staates vo-
ranzutreiben, dann kann man Sau-
di-Arabien nicht außen vor lassen,
weil in diesem Land Menschen-
rechtsverletzungen stattfinden.
Oder wenn man die Golfregion vor
dem Iran schützen will – hier haben
wir übrigens wirkliche Menschen-
rechtsprobleme: im Iran.

Das weiß ich.
In der Außenpolitik muss man ei-
ne Menge schwerer Entscheidun-
gen treffen. Die Welt stellt uns vor
schwere Probleme, und manch-
mal muss man Entscheidungen
treffen, die nicht leicht fallen.

 Das ist mir klar. Aber selbst wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges im
Kampf gegen Nazideutschland,

was wahrscheinlich die größte
Bedrohung war, der sich Ameri-
ka je gegenüber gesehen hat,
selbst da...
Bei allem Respekt, aber Nazi-
deutschland hat die USA niemals
direkt angegriffen.

 Nein, aber sie haben unsere Ver-
bündeten bombardiert.
Moment! 3000 Amerikaner starben
bei den Angriffen auf das World Tra-
de Center und das Pentagon.

 500 000 starben im Zweiten
Weltkrieg, und trotzdem haben
wir damals keine Kriegsgefange-
nen gefoltert!
Und wir haben diesmal auch nie-
manden gefoltert.

In Guantánamo wurde gefoltert.
Nein. Nein, mein Lieber. Das

stimmt nicht. Wir haben nieman-
den gefoltert. Übrigens wurde Gu-
natanamo von der Organisation
für Sicherheit und Zusammenar-
beit in Europa als ein vorbildliches
Gefängnis der mittleren Sicher-
heitsstufe bewertet. Haben Sie
das gewusst?

 Waren Vertreter der Organisati-
on bei den Verhören anwesend?

Wussten Sie, dass – beantworten
Sie einfach meine Frage – dass die
Organisation für Sicherheit und
Zusammenarbeit in Europa Guan-
tánamo für ein vorbildliches Ge-
fängnis der mittleren Sicherheits-
stufe halten?

 Nein, aber ich glaube nicht, dass
das relevant ist.
Ja, aber wussten Sie das?

 Nein, das wusste ich nicht, aber
ich halte das für völlig irrelevant.
Aha, aber wenn Sie das nicht wuss-
ten, dann sollten Sie sich vielleicht
vorher informieren, bevor Sie An-
schuldigungen über Guantánamo
vorbringen. Das Internationale Ko-
mitee vom Roten Kreuz hat sich
ebenfalls in Guantánamo umgese-
hen, und auch von dieser Seite wur-
den keinerlei Anschuldigungen die
Verhöre betreffend gegen Guanta-
namo vorgebracht.

Man monierte hier nur das Fest-
halten von Gefangenen auf unbe-
stimmte Zeit, ohne einem Richter
vorgeführt zu werden. Deswegen
haben wir versucht, die Leute vor
Militärgerichte zu stellen, aber das
wurde verhindert, und wissen Sie,
von wem? Wer hat uns daran gehin-
dert, die Gerichtsverhandlungen
abzuhalten?

 Das kann ich nicht beantwor-
ten.
Sie sollten erstmal IhreHausaufga-
ben machen.

Ich habe eine Frage.
Ja?

Ich habe kürzlich gelesen, dass
Sie in einem Memo an die CIA
die Genehmigung zur Folter ge-
geben haben.
Das haben Sie also gelesen?

Entschuldigung, nicht Folter!
Danke!

 „Waterboarding“ meine ich natür-
lich. Ist Waterboarding Folter?
Der Präsident gab uns die Anwei-
sung, nichts zu unternehmen,
was gegen die UN-Antifolterkon-
vention verstößt. Übrigens kam
von mir keinerlei Genehmigung.
Ich habe lediglich die Anweisung
der Regierung an die CIA weiter-
gegeben, dass sie also von Seiten
des Justizministeriums grünes
Licht hatten. Mehr habe ich nicht
gemacht.

OK. Ist Waterboarding Folter?
Und ich habe gerade schon gesagt,
dass man die Vereinigten Staaten,
dass man uns angewiesen hatte,
nichts zu unternehmen, was ge-
gen die Antifolterkonvention ver-
stößt. Deswegen ist es also per De-
finition so, dass eine Anordnung,
die vom Präsidenten kam, gar
nicht gegen die Antifolterkonven-
tion verstoßen konnte.

Gut. Danke! Alles klar.

Aufgezeichnet und übersetzt von:
Andrian Widmann.
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„Guantánamo war vorbildlich“
Zwei Stanford-Studenten befragen die Ex-US-Außenministerin Condoleezza Rice

Das Original-Interview
mit Condoleeza Rice auf
fr-online.de/rice

Condoleezza Rice besuchte die
Stanford University. Die Studenten
Jeremy Cohn und Sammy Abusrur
nutzen die Gelegenheit und stellten
die Ex-US-Außenministerin zur Rede.
Ko-Studentin Reyna Garcia filmte
die Unterhaltung und stellte das Video
auf youtube.
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... sollten Sie sich vielleicht vorher informieren, bevor Sie ...

Klugscheißen
und das Spiel

gewinnen

„Aha, aber wenn Sie das nicht wussten, dann ...

... Anschuldigungen über Guantánamo vorbringen.“  GARCIA/YOUTUBE
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